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Da zog der Kollege ein kleines Bcutelcheu mit etwas Geld aus der Brust-
tasche, und indem er unser Schweigen unterbrach, fragte er mich: Könnte ich
das nicht der Freiheitsstatue da drüben an ihren ausgestreckten Arm hängen?

Das würde schwer sein, erwiderte ich. Der Arm ist so groß und so hoch,
daß das Publikum auf Wendeltreppen darin auf und ab geht. So klein das
Sümmchen auch ist, ich würde raten, unter amtlicher Niederlegung einer
Stiftungsurkuude für die Republik Mexiko einen Fonds daraus zu bilden für
die durch die Nickelrevolution Geschädigten.

Ob man das jetzt Wohl erlaubte? fragte er.
Gewiß, Gonzales ist längst nicht mehr am Ruder, und sein Gegner Por-

firio Dinz würde sich freuen, damit einen der schlechten Streiche der voran¬
gegangenen Regierung festzunageln.

Gut, so sei das der Kern zu einem Jnvalidenfonds in Mexico. Was man
sich doch alles für drei Mark dreißig Pfennige leisten kann! Der „Nickelfonds"
soll er heißen.

Sie waren ja nicht auf die Vezahluug angewiesen, erwiderte ich, aber die
vielen des Geldes oft recht bedürftigen Kandidaten der Medizin, die mit Dran-
setzuug ihres Lebens jener Aufforderung gefolgt waren, wie werden die sich
zurückgestoßen gefühlt haben dnrch diese Behandlung des ärztlichen Standes?

Einige davon beschlossen, sofort umzusatteln und ein andres Fach zn er¬
greifen, sagte er, andre und nicht wenige schüttelten den Staub von ihren
Pantoffeln, wie man jetzt in Deutschland sagt, und suchten die ueue Welt auf.

Das ist auch ein Gewinn, erwiderte ich, sie haben die alte Welt verloren
und finden dafür eine neue — alles durch die drei Mark dreißig!

Maßgebliches und Unmaßgebliches
Die Mecklenburger in Friedrichsruh. Zwischen der Hauptwahl und

der Stichwahl — denn so kann man unter den heutigen Verhältnissen bei der
übergroßen Zahl von Stichwahlen schon sagen — waren Wohl über dreitausend
Mecklenburger in Friedrichsruh zusammengekommen, um dem Fürsten Bismarck eine
Huldigung darzubringen. Am 15. Juni war, wie es in den Zeitungen immer
heißt, die „Wahlschlacht" gewesen, au der sich auch die Mecklenburger als konser¬
vative, freisinnige, fvzialdemokratische und andre Hilfstruppen beteiligt hatten, und
am folgenden Sonntag, am 18. Juni, hatten sich aus allen Teilen des Landes,
aus Dorf und Stadt, Anhänger verschiedner Parteien und Angehörige aller Stände
einmütig vor dem einfachen Herrenhanse im Snchsenwalde zusammengefunden, um
allen kleinen Partei- und Jnteressenhader dort zu vergessen.
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Die Einheit! Es ist den Deutschen wahrlich nicht leicht geworden, die Ein¬
heit, die sie so schmerzlich entbehrten, zu errichten, und doch will es manchmal
scheinen, als ob die schwer errichtete wieder wanken wollte. Aber es scheint nur
so. Das Bedürfnis, mit den andern in einem großen Verbände zusammenzustehen,
ist in jedem Gliede des Ganzen viel zn lebendig, als daß der festgefügte Bau
wieder zerbröckeln konnte. Die deutschen Stämme, die Sachsen, die Süddeutsche»,
die Thüringer, die Schleswig-Holsteiner nnd die Oldenbnrger habe», iudem sie nach
einander den Mitbegründer der deutschen Einheit begrüßten, den Wert anerkannt,
den der Reichsgcdanle für sie alle hat. Und darin liegt auch die Bedeutung der
Fahrt der Mecklenburger nach Friedrichsrnh; man hat die Mecklenburger manchmal
als besonders „pnrtikulnristisch" verschrien, weil sie ihre Stammeseigeutümlichkeite»
uicht so bereitwillig aufgeben »volle», wie eS die zentralistischen Gleichheitsprvpheten,
die die Welt mit großstädtische» Augen anzusehen gewohnt sind, gern möchten;
man hat aber entschieden Unrecht, wenn man meint, daß diese Art von Parlikula-
rismus, die ans der natürlichen Liebe znm engern Baterlande beruht, der Reichs-
eiuheit gefährlich wäre. Man hat vor und während der Reichstagswahlbewegnng
viel zu viel Wesens davon gemacht, daß sich auch in Mecklenburg „der Partiku-
lnrismus bedrohlich entfalte"; was will die Handvoll Stimmen, die die mit den
Ereignissen des Jahres 1866 unzufriedne „dentsch-mecklcuburgischcRechtspartei" nm
IS, Juni beim Wahllärm aufgebracht hat, im Vergleich zu den taufenden von Per¬
sonen sagen, die am 18. Juni als reichstrene Vertreter des ganzen Landes zum
Fürsten Bismarck gepilgert find?

Es giebt eine berechtigte nnd eine unberechtigte Art von Partikularismus.
Die eine verträgt sich vortrefflich »üt der Rcichseinhcit, so lange die Einheitlichkeit
nicht überspannt wird, die andre, die sich zur Anerkennung des geschichtlich Ge-
wordnen nnd Unabänderlichen nicht bequemen mag, kann das Reich nicht leiden, weil
es ihr nicht „herrlich" genug ist, aber sie ist keiue Macht mehr, die Trennung uud
Vereinzelung hervorrufen könnte. Sie würde höchstens wieder eine Macht werde»,
wenn man die Einheitlichkeit übertriebe. In der Rede, die Fürst Bismarck vor den
Mecklenburgern gehalten hat, sind die Stellen, die von dem Verhältnis des berechtigten
Partiknlarismns oder „Lokalpatriotismus," des „Heimatgefühls," zum Gesamtgefühl,
zum „Vaterlaudsgefühl" handeln, besonders beachtenswert. „Die unitarischen Be¬
strebungen — sagte der Fürst —, die manche meiner Landsleute gepflegt haben, mögen
sich für Theoretiker nnd andre Nationen eignen, für den germanischen Charakter halte
ich sie nicht für richtig." „Die Mecklenburger — meinte er — sollen Mecklenburger
bleiben; aber das Laud soll in einer solchen Beziehung znm Reiche stehen, daß es
freiwillig und gern mitwirkt an der großen deutschen Nation." Der deutsche geogra¬
phische PartikulnrismnS sei so weit überwunden, wie es überhaupt nötig sei.

Das Bestehen der Einzelstanten, die Erhaltung ihrer ererbten Besonderheiten
bedeutet also keine Zersplitternng mehr. Die Zersplitterung droht heute von einer
ganz andern Seite. Der schlimmste Partikularismns ist der „Fraktionspartikula¬
rismus," den sich der Deutsche anschafft, sobald ihm die engern geographischen
Verbände verloren gehen. Jede Partei ist bei uns zur Fraktionspolitik geneigt.
In seiner kurzen, schlagenden Weise bezeichnete der Fürst die „Krankheit," die wir
zu bekämpfen haben: „Die Eifersucht der Fraktionen, das ist der Krebsschaden, der
unserm Vaterlande anhängt." Die Volksvertretung und die staatliche Leitung oder
„Ministerium uud Parlament" müssen gemeinsam die Gesamtheit der Intelligenz
und des Vertrauens ausbringe», die das Volk verlangen kmm, nnd wenn sich dabei
ein „Minus" auf der eine» Seite herausstellt, so muß dies auf der andern gedeckt
werden. Keine Zersplitterung der Kräfte!

Greuzboten lll 18V 12
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Die Worte des Fürsten haben eine Bedeutung, die über die Adresse, an die
sie zunächst gerichtet waren, weit hinausgeht. Die Mahnungen, die sie enthalten,
werden um so wirksamer seiu, als sie in eiue Zeit der Wahlbeweguug gefalle»
siud, deren Ergebnisse sich iu ihrer gcmzeu Bedeutung uoch uicht übersehen lassen.
Was wir, nachdem die Wahlen beendet sind, vor allem brauchen, ist eine einheit¬
liche und geschlossene Thätigkeit aller an der Negierung beteiligten Gewalten, die
den „Fraktivuspartikularismus" überwindet, nnd nn der das Volk die Festigkeit der
Überzeugung und eines kräftigen Willens merkt.

Wisseuschaftlichc uud Volksbibliotheken. Die Zeitschrift „Vvlkswohl"
(herausgegeben von Dr. Viktor Böhmert in Dresden) bringt in ihrer Nnmmer vom
22. Juni als Leitartikel eine „Abhandlung" über die gelehrten Bibliotheken Deutsch¬
lands ans Grund des kürzlich von Dr. P. Schwencke herausgegebneu „Adreßbuchs
der deutschen Bibliotheken." Der Verfasser ergeht sich iu bittern Vorwürfen gegen
unsre gelehrten Bibliotheken, vor allem gegen die Stadt-, Kirchen- nnd Schul¬
bibliotheken. „Deutschland — sagt er — ist das bibliothekenreichste Land, und
auch au sehr großen, höchst wertvollen Bibliotheken sind wir reich, aber die Sach¬
kenner wissen, daß wir demnächst hinter Amerika und andern Ländern zurückbleiben
swerdeu?j uud bezw. s»uud bezw,« ist schon gesagtlj in einigen Dingen längst
zurückgeblieben sind. Es fehlt den allermeisten öffentlichen Büchereien bei uns das
rechte Leben, das Leben mit der Gegenwart, das Leben mit dem Volke. Sie
sind eine Art Museen geworden, in denen alte Scharteken sorgfältig gesammelt und
aufbewahrt werden, iu denen Gelehrte Hansen und sich in die Kultur vergangner
Jahrhunderte vertiefen; der Kultur der Gegenwart dieueu sie iu sehr geringem
Maße. Sie siud dem Gesetze der Verkuöcherung verfallen, dem leider jedes ge¬
meinnützige Uuleruehmeu uutcrworseu ist, weuu ihm nicht immer wieder in Form
von ucueu Anregungen, neuen Kritiken, nener Mitarbeit frisches Blut zugeführt
wird." Von den Stadtbibliotheleu insbesondre klagt der Verfasser: „Sie wurden
in einigen deutschen Städten schon im sechzehnte» Jahrhundert eröffnet und waren
grundsätzlich jedermann zugänglich, aber allmählich gcwauucu die Stubengelehrten einer¬
seits, die Bürokraten fsielj andrerseits die Oberhand und sorgten absichtlich oder
unabsichtlich dafür, daß das Volk wegblieb und die Bücher recht geschont werden"
swerdeu?). Der Verfasser fordert dann dringend „eine Erneuerung des Bibliotheks¬
wesens. Einer Umwandlnng uud Neubelcbuug bedürfen vor allem die Stadt-
biblivlhckeu; fie haben nicht der Förderung der Gelehrsamkeit zn dienen, sondern
der Förderung der Volksbildung, der Versorgung aller Gemciudemitglieder mit
gutem Lesestoff. Die Gemeinden dürfen sich nicht damit beguügeu, Volksschulen,
Realschulen, Ghmnnsien uud Fachschule» zu uuterhcilteu; wenn sie die Knust des
Lescus, den Durst mich Lektüre uud Wissen wecken nud verbreiten fdie Knust
weckcu?), müsse» sie, zumal da sie es anch am besten und leichtesten könueu, allen,
die uach Nelehruug uud edler Unterhaltung durch Bücher verlaugeu, diese Bücher
bequem darbieten." Unsre Sladlbiblivtheken also sollen so schnell als möglich iu
Volksbibliolhckcu verwandelt werde».

Auf das Leipziger Tageblatt haben diese Ausführungen einen so überwäl¬
tigenden Eindruck gemacht, daß es iu seiner Sonnlagsnummer vom 25. Jnni die
ganze „Abhandlung" brühwarm nachgedruckt hat, sogar ebenfalls als Leitartikel (!)
uud — natürlich ohne Angabe der Quelle. Nur den Satz über die „alten Schar¬
teken" hat es gestrichen, der scheint ihm doch Bedeuten gemacht zu haben, den
dummeu Druckfehler aber „jeder gcmeinuntzige Unternehmer" (statt: „jedes gemein¬
nützige Unternehme»") hat es ahuuugslos mit abgedruckt.
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Hier hnt nun wieder einmal jemand über eine Sache geschrieben, von der er
nicht das geringste versteht. Was der Verfasser über die Geschichte unsrer Stndt-
bibliotheken sagt, hnt er sich einfach aus den Fingern gesogen. Wer nur die leiseste
Ahnung von der Geschichte der Litteratur und der Wissenschasten in Deutschland
hnt, der weiß, daß Vollslilterntnr uud öffentliche Bibliotheken zwei Begriffe sind,
die sich im sechzehnten und noch im siebzehnten Jnhrhnndcrt vollständig ausschließe».
Alle öffentlichen Bibliotheken waren selbstverständlich gelehrte Bibliotheken und hatten
anfangs einen ganz beschränkten Benutzerkreis, der sich erst im Laufe der Zeit
allmählich erweiterte. Die Geschichte der Leipziger Stndtbibliothek kenne ich gennn,
genauer, als sie in Schwenckes „Adreßbuch" zn lesen ist. Sie mag zum Beweise
dienen. Die Anfänge der Leipziger Stadtbibliothek liegen im fünfzehnten Jahr¬
hundert. Sie ist weder von der Stadt, noch für die „Gemeinde" errichtet, sondern
von Gelehrten für Gelehrte gestiftet worden. Den ersten Grnnd dazu legte eine
Stiftung des Ordinarius der Leipziger Juristenfnknltnt, Dietrich von Buckensdorf.
Dieser vermnchte 1463 seine gesnmte Bibliothek — lauter juristische Handschriften —
nebst einem Legnt, das jährlich vierzig Gulden Zinsen trug, dem Rate der Stadt
als Stiftung für einen Studenten, znnttchst ans seiner Verwandtschaft. Über die
Benutzung der Bücher bestimmte er, daß der Empfänger des Legates „die Bücher
bessern vou Jahre zu Jahre uud nicht ärgern" jd. h. ärger machen, mißhaudelnj
sollte — eine nicht ganz leicht zu erfüllende Bestimmung. Im Jahre 1515 ver¬
mnchte Dr. Peter Freitag, ebenfalls ein Jnrist — er war eine Zeit lang Leipziger
Stadtschreiber gewesen — für die Vergünstigung, daß ihm der Rat in einem der Stadt
gehörigen nen erbanten Hause auf Lebenszeit freie Wohunng gewährte, seine ganze
Bibliothek dem Rate, mit der Bestimmung, daß der Rnt „eine bequeme, geraume
Liberarei" auf dem Nnthnuse banen lassen sollte, nach seinem Tode die Bücher
dort verwahren „uud mit eisern Ketten an eisern Stangen, wie in der Klöstere
Liberarei, anschmieden lassen, daß niemandes Macht haben könne oder möge, einig
Buch wegzunehmen, mit ihme heimzutragen und uicht Widder zu breugen." Im
Jahre 1677 endlich starb in Leipzig der Oberhofgerichtsadvokat Ulrich Groß, der
ebenfalls seine ganze Bibliothek, die nicht bloß juristische Bücher enthielt, sondern
in allen Zweigen der Wissenschaft reich ausgestattet war, dem Nnte der Stadt ver¬
macht hatte, dazu seiu gesamtes Vermögen, mit der Bestimmung, dnß dieses der
„stndirenden Stndtjugend allhier innerhalb der Ringmauer zu Nutzen angelegt und
verwendet," uud daß für die Bibliothek „ein Bibliolhekarius umb ein leidliches
Solarium verordent" werden sollte, der „der stndirenden Stadtjugend auf Begehren
die Bücher vorlegen, jedoch nicht nach Hause folge» lassen" sollte. Infolge dessen
mußte der Rat auf Beschaffung besondrer Bibliotheksränme außerhalb des Rat¬
hauses bedacht sein. So wnrde die Bibliothek 1683 in einem Flügel des Ge-
mandhnuses untergebracht uud dort 1711 der Bürgerschaft geöffnet. Bibliothekar
war stets ein Ratsherr, dein als „Observator" gewöhnlich ein Lehrer der Nikolai¬
schule beigegeben wurde. Geöffnet war die Bibliothek wöchentlich zweimal zwei
Stunden lang. Die Bücher durften nnr in der Bibliothek selbst benutzt werden.
Wer ausnahmsweise ein Buch mit »ach Hause uehmeu wollte, mnßte dazu dem
Observator die schriftliche Genehmigung des Bibliothekars, also des Ratsherrn, vor¬
legen. Diese Zustande haben bestanden bis 1835. Erst da wurde die Verwaltung
der Bibliothek dem bisherigen Observator übertragen, der nnn zum Bibliothekar
erhoben wurde, die frühere Beschränkung beim Ausleihen fiel hinweg, nud zu den
zwei Öffnungstngen in der Woche knin ein dritter. Seit 1881 ist die Bibliothek
täglich zwei Stunden geöffnet. Die Anschaffung neuer Bücher lag bis 1835 in
den Händen des Ratsherrn, der der Bibliothek Vorstand. Eine bestimmte Summe
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war nicht ausgesetzt. Doch wurden durchschnittlich jedes Jahr ein paar hundert
Thaler aufgewendet, auf Bücherauktionen wurden oft sehr bedeutende Ankäufe ge¬
macht. Seit 1835 giebt die Stadt zu den Stiftungszinsen einen regelmäßigen
jährlichen Znschnß. Gegenwärtig sind jedes Jahr für neue Anschaffungen 7500 Mark
verfügbar.

So also steht es nm die deutschen Sladtbibliotheteu, die im sechzehnten Jahr¬
hundert „grundsätzlich jedermann zugänglich" waren, und in denen jetzt Stuben¬
gelehrte und Bureaukraten alte Scharteken bewachen.

Man kann uud wird jedenfalls — sowie es die Umstände erlauben — mehr
thnn,- man kann die Bibliothek täglich von früh bis abends öffnen, man kann Er¬
leichterungen und Bequemlichkeiten aller Art schaffen, man kann die Summe für
die Anschaffung neuer Bücher noch weiter erhöhen. Eins aber wird immer und
ewig unmöglich bleiben i aus einer wissenschaftlichenBibliothek, die länger als zwei¬
hundert Jahre in streng wissenschaftlichemGeiste verwaltet worden ist, mit einem-
mnle eine „Volksbibliothek" zn machen. Das zu verlangen ist genau so thöricht,
wie wenn jemand verlangen wollte, man solle unsre Universitäten in Voltsschulen
umgestalten.

Doch wozu noch eine Zeile verschwenden gegen Behauptungen nud Anschul¬
digungen, die auf solcher Unkenntnis beruhen! Man muß sich nur wundern, daß
die Zeitschrift „Volkswohl" diesem thörichten Gerede Aufnahme gewährt und das
Leipziger Tageblatt es schleunigst nachgedruckt hat, als ob die Nutzanwendung davon
auf Leipzig ganz besondre Eile gehabt hätte.

Erwiderung. Bon einem in Leipzig lebenden Franzosen ist uns auf deu
Aussatz über die Fnustübersetzuug von Sabatier im 2t>. Hefte eine Erwiderung
zugegangen, die wir wegen der zahlreichen Fragen, die sie streift, und wegen des
vielfachen Interesses, das sie infolgedessen in Anspruch uimmt, vollständig ab¬
drucken. — Der Einsender schreibt:

Zlousivui',

?orwottoü d, un t'r-meais <M Imbito I'LIIswuKns äoMls wüt mois ot «M
s'mtöroLuv vivomont », toutos los uroäuotions iutollootuollo« ot arÜstj'Mvs äo es
pavs, clo vous soumottio Molques rötloxicms guo Iiü out su-Miroos ooitgiuos pag'o«
cln cloriüor nuinörv clo votro rovuo. ,Io vonx mi-rlor ctg l'artiolo <iu'uu äo vos
eollÄdoiÄtsurs » oousa.org ci> l^ trcrcluetion clu I^ust äo tlootbo ou vsrs tnru^is xar
l?rim^ois Licbtüior. ^^rtiols n'ost us^s signö; ^js erois pourt^ut savoir ciu'il owmm
cl'uu xrotossour clo moiito, tros ostiiuo äs vos loetours st assW bion intoicnö äs
uotro littör^turo. l^'aillours, siAnv AU non, il xaralt äans uns rovuo trös röpanäuo
st trös axxr6oiöo > ot o'on ost ssssü xonr g.us ^'Maolio nno sörivuss imxortanoo K
la lottro vt ^ 1'ssprit äo sst »rtiolv on un point qui tonolio ilo trös prös woo
amour-propro uationg.1.

— Vs trö« pres, clis-^jo; oirr, vrcü cliro, es u'ost ni äs >ir traäuvtion
cls Labatior, ni äs Is, oritiMö qu'ou lÄit U. X MS js vouäriüs vous outrotvuir.
,Io u'eci M üro sueorv Lotto trircluotiou. ^o pourrais ooi>oucl!tut insiuuor ciu'il ost
bion äitlioilo K un littor-üour ä'avprooior si^ uno traäuetiou ä'uuo cvnvro clo sg,
Ici-UAuo cla.ri8 uns liruZuo stiÄN^örs sst donno ou mauv^iso; ^jo mo gÄrclor-üs diou
xour xart äo ju^or uuo tr-uluotion s.Ilou>imclo clo vamlot on clo ^ola., — moius
ouooro uno traäuotiou clo Huxo ou clo Nnssot on vors cülomimcl«! 1>armi los
oxowpios äo traäuotiou lmurouso izuo oito 2t. X, ^o xourrcüs womo rolovor clos vors
äurs, äos inoxn.otituäos, äos invorsious vivlontes, «lös oxm'ossions xoiuo trmi<)aisos.
Uais Id, ll'est xoint vs qui mv proooou^o, et ,jo m'att-roborai unio.uomont aux von-
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«Mratioll« Avuvralss c^ui 8vut vonmio l'exoiclo st la eovolnsion clv I'ai'tielv. N. X
eonsaore mw xaZo et Äoinio, -— o'est deanooup xour uu nrtiolo clo moias >Io oin<i
piiMS — a iutormor «es oompkct>iote8Pi'une traclnotion clo Kootlio on krg.uo»j8 v8t
mijvurä'Kui ull svöntzment tont ^ tait sxovptionnol; o»r il p»Mt c^uo »I'ou 8v clonnv
en Ir»noo uns veino äösssxörss (verzweifelte Mühe) xonr radaissor K kores ck'iiyuros
(herunlerschimpfen) le pouM clo Ximt clo Oootlm et Äs Leotlmveu nn rang- cl'une
raoo baibnio (barbarische Rasse).« L.nssi 8v clomanclo-t-il, si la trncluotion cle
8i»dg.tisi' tix)uvo!'u licm aeoueil mo>no anxres clos I'i'auc^is snsooxtidlos snooro cle
cinola.no intolliAenoo ot äo cjuvla.no imvrvssionualiilitv (die einigermaßen verständnis¬
vollen nnd empfänglichen seiner Lmidsleule), oar il lni somblo bion ciu'K I'ög'iirä
clo I'^IIvmagM touts taonltö clo oomvreuclro et äo so Iuis8or tonvlivr ait clisuaru
(untergehen) en I'rnnoo. (jnaut n la raisou clo ovtto nmlvoillaueo s^8t6nmti^uo,
A. X no 1<c tronvo xas clans no8 closi>'8 äs rovauolm, mais äaus »la blos8uio in-
onradlo luito » I» vanito clö8 ?rau<?ai8 mömo los Ms clistinKuos, Aaus lo bssoio
exnsperö .insgu'K la w»Ia<Iio clo rvnclrs giinmonnk (verzerren) ton8 les trsits clo oo
«zni 08t sllemancl.« ^iu8i l'ablmo euti'ö la I<'r-inoo ot I'vVIIomugno80 LI-LN80 ton8
les jours äavuntago; ja Ätnatiou u'vst riou wvius guv Avsespöröv(hoffnungslos): situ-
ation rovoltauto, oar, inncli8 c^uo les nnoni8 outi^gont l'^llomnxno saus ossayor meum
clo ln oonnnttro, uno nombronso ontoAxnio cl'^IIonmncK oontinno 8crviloinont (nnter-
thänig) K cloolarer bosn, oliarmallt, clivin tont so <mi vient clo I'autrv oöto cln Mnn.

^o vrois, Nousionr, u'^voir ni altere ni momo outr6 I» pon8öe clo votro o»IIii-
bvratenr; et voni- vou8 clnunor nno prenvo nonvollo clo ma bonue toi, ^o eonvions
clo bonno xrAoo cmo uons sommos loin äo ronclro tou^joars ploiuo jnstiov sux tiüvuw
inocintestablos clo I/Vllomil^uo eontsmxoraiuo. Uno oert^ino vomMisanvo id nous
eoutontor cle oo o.ni so t'ccit olisi! non8 («zuelciuo pon ,jn8t>ilmö cl'uillonis x-dr I'ox-
trömo teoonclito et I.-d dautv valenr cle nos s^vauts, clo uns artisto», clo uos eori-
vuius), surtont notio eonum«M»vv möäiooro (los liuiZuos 6travKöre8 nou8 vxpossnt
il dien clö8 wvnn80«, a clos anpruoiativns otioitos, inoomMtos an mömo rnclioalo-
mont kktusses. «so oonviou8 enooro cin'il sorait aise clo trouvsr claus la Iittvrl>.tln-v
knui^isv clos üvruiörvs annvos nno oullootivu trvs VMiöv clo xamxblots, cl'in^jures
violoutos, clo ÄoseriMons luonsouxöros. No kauäi'iüt-jl x»8, vexvnäavt, non seulo-
mont laivo In xart cle I n-i'itotiou ä'un uenM bi c>8ciuoment arvaekö n 8es rovos äs
xaix universelle par I» lluro reg.Iito, mais surtout SistinAuor clos -UlöK-rtions cl'uno
xrosso äo i>as vwAv le« approoinüons äos osprits moäöios, lies l'cmillos serieuses.
L.Mronära.i-^0 id N, X ciuo «junncl U. clo >V>-/ovva, — an ^olouais — ss tnt nvrmis
cle xublior clo.us la Revue clos Voux-Uvclävs un on cloux artioles absniäos sur

I<! tollö tut toi on 1''rg,n<w guo i». mclilioation cle« artiolos suiviuits tut
suspoucluo. Äl. X n'anrait-il lu, xar I>asarä> ni »1^'^.llom-rAuoclenuis I^oibnix« clo
U. I-evi-Lrttlil, ni los imm'ossions «lo vo^SKv clo U. I-icvisso? Osoiais fo momv lni
i'ovomillimclor I» looturv ä'un onvingo tont rooont cl'nn äo mes nmis, I^uo ttorssl
(l/^tuönes clo la Luröo) un i! tiouvorn, s'il sait dien liro, n oöte äo quelcinos ti'-üts
sntiriciues äout les lZeilinois sont seuls a xatir, une trös oorciials svmpatbio nour
eort»ill3 vötös clo I'vsprit »Ilomsiui. II ost vi'nimout vtinu^o clo s'ntwrcler ic nuo
nvto cle tonnsto clo U, äo (-louoourt! I^st-oo la un clooument? 8i ^jo voulcus N8vr
äo la mowo motlwclo, oommo .j anrni8 doau ^'ou d, äöoouvor änn8 les foninaux von-
sorvatours nu nntiouaux-Iidöraux Io8 Ms scn'ioux clos six äernivros sonminos,
nombro ä'outielüets oslumuionx, cl'invontions stnpolmntos, äo eitations porliclos, cle-
stinös !>. diou oonvainero los vloeteuis äs l attituclo provoeauto clo la I''iiuiLo! .lo uo
ssis yui, ou 1«'rauos, n qualitio Iv oonplo nllomauä äo »raoo dardaro«; o'est I».
saus oontroclit uno Arosso sottiso; inrcis ,jo nonwais mottro 80U8 les vsux clo U- X
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voi-tain artiolv du Lorlinsr L»xM»tt intitM »Dio ^Vildo Ratio»« oü nous sommvs
iu'ranxös So jolio kayon. Nais qnoi! Do toNos xolömiMvs no pronvont rion; on
plutot, olles pronvont a volontö tont eo (m'on vont, paveo (ZUS los arrnos 0UwIoMo8

no 8'öpnisöllt ^'amnis. ^ Äix, ving't on vsnt oitatioos ompnmtsvs !Ulx ^'onrnanx on
AUX oainots ckos tonristvs, L'oppvsorius ckix» villKt st osnt eitations xnisöos aux
wümos souroos. Do ssr^oe! M vomwontov» xas los knntnisivs Äss ^onrus-Ustos avso
lo msius ssrisux <zno So« insorixtions So 1'^orovolo. Hu von Äs sovMvismo on
eotto »Smro sora-it, xonso, I» plus s»xo Äss pnilosopniss.

Nais ^j'ai lu>.to d'on arrivor a uno disonssion moins oisouso, a dos laits plus
prseis. ^.iwsi, K on oroiro U. X, lo I'rnn^nis so bonodo Iss ^voux st los oroillo«
toutos los tois ^n'il »'»Kit S'itpprvoisi- uns oouvio ^llomnnSo; sou xarti est pris
on no pout l'airaelior a I», dvato eontvinplatiou Äo lui-inönio poui- attiror sou at-
tolltion snr un livi o imi>rims K Koi'lm ou Du oonp, Ho mo i'verio ot in'in-
dig'no, (jni Äono, daus los vvrolvs sviontiiiMvs srnnynis, ixnoro los travnnx do
NA. Uoliulwltsi, Xoeli ou SaooKol? tjni Äono n nioeonnu olw« nous l'admiradlo
mouvoinont MloloAiMS, issu clo l'^Ilvmsxno, o^ui n ronouvolö notro eonnaissaneo
Äo M eo u'vst xns U im nommaxo xuremeut nlatonicino: ,j'u>j. oomnw
taut Ä'itntres elio?. novs, In Iloinöro Sans ?aesi> .^.nstoto daus IZouiw, i^norvoo
(laus Dnolunann, Doraoo Sans vrolli. Otkr. NüIIor ot WbbvvK, Vnrtins ot Droysou
out oto trgcluits; Nommson I'o, oto clonx lois, ot ^o vous xriv Äo oroiro czuo
v'ai xg.8 »ppris a ooniuütro los uoius Äo LolÄiomauu, S^dol ot 'IroitsoKKe Äaus los
uiusvos ou Sans los Ii!d1iotlio<iuo8 Äo I'^UsmaKno. Uons passous xonr no xas sa-
voir la KöoKraMo: nous avons xourtaut si dien xroüto (los motlioclos So Xiöpvrt
ot Äo Äustus I'oitKos qu'uno wiüson idllomÄllSs nsKvoig. 1'au Sormor avoo uu in-
stitut oartvAiÄvnici»« krantzais la eoukootion S'uns carto — do I'^llomaFiio!

^. viui Siro, no snis ni nistorisn, ni plüloloxuo, ni xooKi'anno, ot ma
didUoKravKie sur cos inatioros «orait vito a oourt. Nais ^jo w'oooupv So plvilo-
soxnis, ot, Äoxuis luiit mois «zu« j'ötuSio l'ötat Ses vtuÄss plnlosopdi^nos Sans
votro xa^s, /jo oonstato avoo nno xrokvnSv surpriso guo nons soiunios rosto8 plus
liÄölvs a la nlulosonluo allowanÄo «mo los a-llswanÄs msmss. vv n'ost izas sonlo-
inont Xant <M ost traÄnit, ooiumonto, Äolondn aii rökutö Sans uns koulo do livres
au d'artiolo8 do lovno, o'ost Ho^ol, o'v8t I^olito, e'ost LodollinF, (in'ou lit onooro
oligi! nous, ot (jni, tous ti'ois, sont toindos ou ^llomagmo daus un ondli oü so
mölo partois lo dödain ou I'iroms. Mus n'avions noint onooro do traduotion oomvlöto do
LodsUiuss; uiais un ^ouuo nrokvssvur s'ost attaolw a eotto muvrv oonsidö^adlo ot
lg Aouvornoiuont franoais a M8 a sa oliarKö los knü« do 1'vSitiou qu'anoun ödi-
tour uo vonlait outvopvondro. l^armi los modoinos, Lolwpouliauov ot I/vt/.o, nnis
UU. do Ilartmann, XvIIor, ^Vundt, MotWolw, Vailiingoi-, Vaulsou, Lsnno RrSwann,
Xuno I'isoKvr sont tradnils, anal^sos, disoutös, ot il u'ost vas d'annoo oü nn jounv
lli'ot'öS8oui- do nkilosopl^io no vionno on ^Iloniag'no aux üais do l'Ltat, — oommo
j'> suis vonu moi-mvmv, — ötndior do xrös los nöritiors, nölss! pou noinbroux ou
duoouragvs dos Alands xonsouis do l'ago llvioi^uo do l'^llowaguo. lLn rovanekv,
(ino N. X so rassuro, lo nomdrv dos »adinlratonrs sorvilos« du Aonio fl'auyais ost
fort rostioiut xaimi los anus aotnols do la pliilosonlno on /VlloiuaKno. (Zomdivn
liolas! pai'iui los vrotossvurs d'Dnivorsito in'out doiuandö sl ^'otais do l'voolo do
Lousin au do volle do ^ontlios! Mutant domandor a un Vranysis s'il xrotoro Do-
lillo a I^a Darxo! Ignoio-t-on dono a oo voiut ou ^lloivag'no <iuo la pals xkilo-
sovlüo trauoaiso dos oliuiuantos xroinioros annsos do oo siöclo a oto oolinsoo, do-
doi'doo, rolkAuoo dans l'oudli xar uno ^jonuo öeolo So eritioistvs, Äo positivistos,
S'smpiristos — ot mömo do motaplivsiolous? qno eotto öeolo ost ploiuo do sövo
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et a proÄuit Äos travanx Ä'uu earaetsro trös seiontik^us et trvs original? (juollv
est vello So« Matro on ein«, rovuos Mlosoplniuo aiivwanÄvs Mi » ötuSio' avoo
quviqnv äötaii vu psrkois mSmv simpisinont vitö Is» travanx äo UN. Rsnouvior,
I^aviiolior, I<'oniilvo, Zjoutronx? Äo ns saeiiv Mg momv guo xorsonno ait trsänit
ni etnäis Uains Äo iZiran, Io ssul <zni soit rssto nioÄorno Äo8 p^ilosoplios Än Äodut
äo ov siöolv. v'^uxusts vowtv, il u'oxists sn ^UoiunKuo qn'uno traäuvtiou aiirö-
xöv, ot !a. svulo ötuäo vowMtv qui ait parn «nr eo Milosopiio no Äitto Kuöro <^us
äo äonx au trois ans, st slls sst Ä'un ^ösuitv!

i?arÄonnkü-moi, Nvnsieur, ^jo »Vvgare et transtorino eo pia.iÄayvr on roqui-
sitoiro. Ä'on rovions a U. X qiii, ä'MIvnrs, svmdio bisn n'avoir sonZö qu'sux
xroäuotions propreinvnt liMiÄÜ'vs Äs M patrio. 8'il vu ost mnsi, xormotton-moi
<lo vous iuiio odserver n.u'il ost sioAuIivroment injnsto ck'avussvr I» 1''ranoo ä'irrö-
inväiadle vauitv sons xrotoxto lpr'eilo nv eonnait gnoro NR. Inders st. i^iuäau(tini ü'aillonr8
ont vtö <z» psrtiv tmänits), ot ä'omottro tont es Mvla I'ranoe » ompruntü Äo trvs douno
grneo a I'Momaxnv vu xlnlosopliiv, vo pliiloloxiv st ou seionoos. IZt iranodoinont, si la
I''ranoo no pont so xusssr äos travanx Klorivnx Äo Aonimsou ot Äollolinlioltx, a-t-ollo bvan-
eoup a prvnäro äans la. litttiraturo allvmancio oontvmporaiuo gn'ollo no tronvo ÄsM
VNW oliv? Vous lisvii 2!ola ot Lourxvt, von« Wplm,äi88W, au tIMtro, vnmas et
Vailloron: Mv nons oSro?.-vous on övlumxv Mrmi los cvnvro« Äo« voutvwporsius?
Nais, on oo point vnvorv, los aüinnatimi« Äs A-l. X sout stwn^swsnt oxag'oi'oo8,
I^i80ü Io8 xrvAiammvs Äs v08 1)'vos8: iü n'y mlmqnv M8 un ssui Äo vo8 edot's-
Ä'oonvro olassiquos; von« ^ trouvsrvü mömu Is ii-ioolitonswin Äo Hauff ot Soll uuÄ
Ilaiiou Äo N. 1<'ro.Mss. A an oontrairo ^o .jotto los >onx 8nr io xroKramiuo Ä'stö
Än MMNN80 rv^Ä Äo I-vixziiK, no vois, piirmi N08 oli,ssiqno«, qu'uuv tlAKsÄio
Äo liaeinv, unv evmöÄio Äo Noiiörv ot. clvs oxtrnits Äo Lt. Limo», v'vst maixro.
?ion sonlomont nos si6vo8 lisont vvs olkissiqnos, mai8 no« iittoratvurs n'ont xas
L0880 Äo Iv8 vtuäior. 1?onr no 1>1KNÄI'0 <zuo Io ti 08 röoonts vxvmziios, io« tiiv8S8 <Zo IZonnot-
Unnrv sur i5ü>z>or, Äo OKnquvt snr Xieist, Äo InelitondorKer snr los poosios I^NWes 6v
Kovtlio, N-I88ont, WLINS on L.Ä0MÜANL, pour lo8 moiilvurs trnvnux <zui existent sur ess
su^jvts. Vno antiö tlioso kort briilimto nous ksisait eonuaitro uuKllöro 1'^stilvtiqnö Äo
LvIu'IIvr. II n'ost niöino xas ^jusizn'a votrs plus jn-ovl>s.mo iitt.sra.tnro snr laquollo nons
n'a^on8 quolquos icioos assvü xrvoisos: je vous ronvoie n I'art.iole »^IlomnAno« Äo la
»KranÄo lÄivMopvÄio« ot anx urtiolo8 Äs eotto mtmv i^llsvolvpvÄis rolatits a vos von-
tomporains. Ä'si inoi-iuöwo I'Iionnour Äs oollavorsr ä eo vasts roousil st ^o pnis vous
aslirmor quo rinn n'a sts no^IiFo xour Äonnor anx woinckrvs uotioos un varaetoro
Ä'aotuillitv. llünffn la liovno Äos iiovnes, xonsant avoe raison qu'nn ^llsmainl 8vnl von-
vait parlor on xloino eonnaissanev Äo oauss Äo la littvratnro clo son pavs ot Äo son
tomxs, a llomands ü. U. LonraÄ nn m'tiolo Wi -» iait eonnaltro a In l>'ranoo ^usqu'a
vvs rönIistM st a vos ÄoeaÄents. I/iirtielo a ropA.ru VN allomancl, quolquos somainos
plus tarcl, Äaus Io Äornior numöro Äo Io »Lvssllsvliait« on von« pourro/ Io liro. ^ sitor
vnevro la. iv'ovuv iuclvponÄanto <zni a pndliö Ä'oxeolloutos trnÄnetions Äo povtos woclorno«,
vntrv iintrvs Äs Ilanisrlinx ot Äo livuan, Äont los vouvrvs oomplötos vnt ä'aillonrs oto
traÄnito« vt pndüvos a pari. ,Io von« sissualo onovrv In Lvvnv 60 I'vnsoig'nvmont
ilos Iauz>nvs vivantcs <zni no eo88o Äo tenir Io por8vnnol vn8oignant au eoursnt Än wouve-
nient. littorairo ot pvÄa^ng'iono Äos annoos I08 xins rsovntss. -i'ondlio Äv rappolor Io sue-
vos trvs Iwnoradlo Äos U'vdor Äo A. liauptinann, sneevs ronrpvrts ciovant nn pnbiiv
Ä'oliio, vt suivi äos apxroeiations ilattonsos Äo la prosso,

X «v vanto, — on plutvt svmdlo so plaintlrv, — Äo I'aclinirativn Äo sos
eon>patrioto8 pour los couvro« <lo nos eorivains. II est stran^v vrainwnt, <zn'un
littvratsnr so fslivito si pou Än lidöralisms Ä'o8piit ot Äo la suriositö Äo lovteurs
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äs sou xavs. Nuis, ioi ouevro, ,jo tious a rassuror i'üouorablo oritiquo äos Llroux-
dotou. I-a littoraturo kraueaise ost woins vounuo <iu'il uo le ervit ou ^IlsmÄKnv;
ollo l'sst äu moius tres irroAuliöromout. Hu äs >uos o.mis <pü out l'Iiounour äs
s'ontretomr avvo N. Nommsvu s'apvrout, uou saus stounsmout, quo i'illustro savaut,
si disu g.u oouruut äs touts uotrs liistoiro littörairo, uo oouuaissn.it pos möms äs
uvm uvtro Arauä st vlior ^.llrocl Äs Vig'U)- (pouiquoi uo pas oitsr os trait qui
u'oulsvsrs, risu ^ la Kloirv üo oot lustorieu So xsuis?). ?arwi los oontvmxor»ms,
Is xoüt allomanä uv va pa« toii^ours aux moillours in aux plus protonäs. ^'ai
vu xrosc^us partout proloror (Aoorgo Oliuot K ?anl lZourgot, Ii'rxmoois Loppeo a I^ovouto
äo l'Islo, ,1'ous l'oooasion äo tuiro a Lorliu uus ooutsrsnov sur Lull^v-li'ruälmmmo
äovaut un pudlie äo prolossours äo trauyais äout los trois-lzuarts ig'uoraiollt Msqu'au
vom du pooto; ^jv no oouuais ä'aillours sur oot sorivaiu äo Premier orckro MV
l'oxoollouto uotiov pudlioo ckaus los (?rou/.l)otou par A. Krotli. ll!t aiosi Äu rosts.

Oirai-js nu mot äo In, musiquo? 0u sorait mal vonu, pense, »u louäo-
maiu äu triowxue öolataut äo l» >Vs1Kiirv K ?«,ris, äo parlor onoors äu miluvais
vouloir äu publio ki'Myuis. lüt rom-u'iuW qnv so suooss a snivi äo trois aus eslui
äs I^oueuKriu, ot quv äoxuis plus longtomps ouevro vu axxlimäissait VaKirsr au
tlioätro ou l?rvvinog ot äaus la eoueorts svmplmuiquos K?aris. rosto, 'Wn.Kuor
ue xvuvait s'iniposor ^uv äu ^jour oü l'oroillo krau^isv so sorait äö^a^öo äo 1»
traäitio» vlassiqno ot xisparso, pur l'auäitiou ä'osuvros plus moäornos ot äo krax-
mouts isnlss, a I'intvIUxvnoo äo ostts musiquo si protonäs ot si vmnxlvxö. lZn
rovimvlie, l'^Uvm»Nno dnnäo ousoro nos musioiens. IZorliozi a tmt sou Apparition
l)iou aprss su. moit, ot lss '1'rv^sus, si ^o uo mo trompo, out ^to äouuss xour la
promiors tois Lotto auimo, ,7v uv suslio p-is uon plus <iu'ou äolmrs äo I'^utriolio,
S.ULUUS soizuo alloumuäo so soit ouvorto sux opsrus äo Loyor, äo Laiut-LaüQL, äo
NÄSSsust, äo iMlv, äo Koä-u'ä, i>. taut ä'osuvros puissantos, aoolamoos a Viouuo ot
a lZruxollos, mais c^ui out lo tort äo u'avoir pas ouoors vinAt-trois s,us ä'ÄAo.

lZuooro uuo kois, Nousiour, ^jo mo laisso outruiusr diou loiu ot ^jo vous on
äomanäo paräon. -Io voulais us röäigor lu'uuo simple uoto, ot o'sst prssguo uu
artiolo quo ^jo vous soumots. tjuv rossort-il clos pgKSS gui xreoeäo? (juo, eontraire-
mout u I'ussortiou äo U. X, la I'rauoo rouä plus äo Mstivo aux ^Iloumuäs c^us
l'^UvmuANv aux l^rauoais? M uuouuo umuiöro. II rosto !tU oautruiro öviäout c^uo
äos äoux eötos ou a mis ot mot vuooro doaueonp äo manvaiso xi-Kve a so ronäro
rooiproquvmont Mstios. Mus il sorait vraiiuvut ä'uus olio«zuantv iujustioo äo Kurv
rotomdor os ^riot sur la l<'rauoo ssnls. Louvonons aussi Pio los äoelauui.tious
vaxuos, los xotius ou lss oalouiuivs rmimssoos u'importe oü ot roäitos a la lvgörs uo
«out xas lÄitos pour tuiro oossor los maloutouäus et ealmsr la ms,uvu.iss Iiumvur. 8i,
oommo il lo laisse outeuäre, N. X ost äo ooux cpii rogrotteut yu'uu mur 60 limno so-
xaro äoux ponplo« oui äovraiout s'uuir I'uu ä 1'u.ntro pour so vomplvtor rooiproWo-
mout, lo moillonr movou pour mottro uu torwo ü oot vtat äo olmsos ll'ost oortos pas äo
lo (ioelaror irrömoäiadlo, ä ou ontrotvuir los osprits, ui surtout ä'ou oxu-Mror la. gravito;
äs tois propos uo pouvout qu'aiAiir st äöooura^or los osprits vvuviliatvur«.

llu äoruior mot pour oouoluro: Mv l'^.llomn.Auo. proäuiso äos povtos, äss
rowaneiers, äos autours äraumticnios qni soieot äaus lour lirt, clos oroatours äo
Asnio oommo ^Vag'nor ou musiquo; czu'il apparaisso vuooro äos Kootlw, äos Koliiller
ou simplomout äos ,7oau ?-ml ot äos Hoiuo: ^0 vous M'ö quo, tüt ou tarä, ils
s'imposorout au pudlio trauoais; ot, s'il ost uvoossairo quo quolom'uu t.ravaillo ü
lour suooös, jo sor».i äos promiors K los v Mor. Kuvsson
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